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Das Echo
Wer mehr oder weniger regelmässig am Radio

spricht, gewöhnt sich daran, ebenso regelmässig
Zuschriften aus dem Kreise der Hörer zu bekommen,
Zuschriften in zustimmendem wie in ablehnendem Sinne.
Dass sie vielfach auch das Begehren nach Aushändigung

des Vortragsmanuskriptes enthalten, darf den
Radiosprecher nicht erstaunen, wie er sich gleichfalls
damit abfinden muss, prinzipiell allen Anfragen kein
Porto für die Antwort beigelegt zu finden. Das alles
ist also nichts Aussergewöhnliches und würde die
Abfassung dieser Zeilen nicht rechtfertigen. Was ich
jedoch den Lesern von «Starke Jugend — freies Volk«
nicht vorenthalten möchte, ist folgendes:

Von meinen sechs Vorträgen der ersten Folge des

Zyklus «Der Sportler und seine Gesundheit» hat der
Vortrag über das Rauchen ein ganz besonders starkes
Echo gefunden. Hier sind die Zuschriften etwa im
Verhältnis 10:1, verglichen mit den übrigen Vorträgen,
eingegangen. Das Erwähnenswerte dabei ist vor allem
der Inhalt dieser Zuschriften; sie umreissen gesamthaft

folgende Situation in der Angelegenheit «Rauchen»

:

1. Das Rauchen ist tatsächlich ein Problem, und
zwar nicht nur für Theoretiker oder Moralisten,
sondern vor allem ein praktisches Problem des
Alltags.

2. Im Gegensatz zu der Auffassung, dass das
Rauchproblem, verglichen mit dem Alkoholproblem, von
unendlich geringerer Tragweite sei, zeigt es sich,
dass sich auch die Rauchsüchtigkeit in Familie und
Gesellschaft zersetzend auswirkt.

3. Um die vielen vereinzelten Kämpfer gegen das
Rauchunwesen aus ihrer Machtlosigkeit zu befreien,
wäre eine organisierte Aufklärung über die Schäden

und Folgen der Rauchsüchtigkeit und eine
koordinierte Propaganda gegen die Rauchauswüchse —
in Analogie zum Kampf gegen den Alkoholismus —
ein dringendes Gebot.

Hier ein paar der Zuschriften, die für sich selbst
sprechen:

«Mein an der Kantonsschule in X studierender Sohn
ist ein guter Skifahrer und Schwimmer, aber leider
auch ein starker Raucher (inhalieren). Trotz allen
guten Mahnungen und Engerschnürung des Taschengel¬

des können wir ihm das Uebel nicht abgewöhnen. Ihre
Abhandlung kann uns gute Dienste leisten und ...»

Schlechte Gewohnheiten, Gedankenlosigkeit sowie
Lug und Trug lernen die Jungen sicher nicht von sich
aus.»

«Ich bin 18jährig, Nichtraucher und Abstinent. In
der Schule führe ich einen äusserst zähen Kampf
gegen die Freunde des Rauchens. Um nun aber andere
belehren zu können, sollte man dieses Gebiet auch
einigermassen beherrschen. Ich ersuche Sie deshalb
höflich, mir etwas genauere Auskunft über die Gefahren

des Rauchens (besonders beim Sportler) zu erteilen.

— Da ich selber Sport betreibe und viele sog.
Sportler kenne, bitte ich Sie, mir diesen Wunsch zu
erfüllen, damit ich weiterhin die jungen Bleichgesichter

vor dem Rauchen warnen kann.»
«Es ist nicht schwer, für die beigelegte, gutbenützte

Pressekorrespondenz (gemeint ist die Pressebedienung

durch die «Tabakgegner», Vereinigung zur
Aufklärung über die Tabakgefahren; der Verf.) Stoff aus
aller Welt zusammen zu tragen. Es macht aber Mühe,
guten schweizerischen Stoff zu finden.»

«Das Thema unserer Wette ist «Rauchen und Trinken»,

was schädlicher ist? — Beim Trinken handelt es
sich um die Studententrinkereien, die einmal im Monat
vorkommen. Ich behaupte, dass Rauchen durch die
Nikotine schädlicher ist. weil man nicht weiss, wann
man genug hat oder sogar übertrieben hat. Beim Trinken

ist es etwas anders; man merkt, wenn man genug
hat der Verf.) und man ruht am folgenden Tag,
was man beim Rauchen nicht macht. Darf ich Ihre
Meinung kennen?»

«Sie sprechen von Mass halten. Mein Freund ist
noch jung und hat noch nicht die Erfahrungen
gemacht, die ich gemacht habe. Er raucht z. B. bei einem
Anlass ein Paket Zigaretten (Américaine) und dies
allein.»

«Da ich aber über dieses Thema seit Jahren Material

sammle ...»
«Die Gefahr liegt ja nicht in der Sonntagszigarre oder

dem Pfeifchen am Samstagabend, sondern im
Massenverbrauch und im Rauchen der Jugendlichen und der
jungen Frauen. Dagegen etwas zu unternehmen, werden

aber auch viele Raucher gerne bereit sein, viel-
(Fortsetzung auf Seite 6)
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Die 10 Gebote für einwandfreies Training
1. Das Training soll gesundheitsfördernd

sein.

2. Es soll die Anforderungen an den
Trainierenden richtig dosieren.

3. Es soll so aufgebaut sein, dass zum
gewünschten Zeitpunkt die beste Leistung
erreicht wird.

4. Es soll Freude bereiten.

5. Es soll geistig durchdacht sein.

6. Es soll mit richtiger Lebensführung
verbunden sein.

7. Es soll Altersstufen, Geschlecht, Typus,

Ausbildungsgrad und besondere Zielsetzungen

berücksichtigen.
8. Es soll zur Selbstbeobachtung' anleiten.

9. Es soll einen einwandfreien Bewegungsablauf

vermitteln.
10. Es soll wertvolle Charaktere erziehen.

«Training ist die planmässige Vervollkommnung
bestimmter Bewegungsabläufe unter

weitgehender Automatisierung — bei
gleichzeitiger Steigerung der körperlichen und
seelischen Reize bis zur optimalen
Funktionstüchtigkeit des Organismus — in
Verbindung mit entsprechend angepasster
Lebensweise.» Prof. Karl Deschka.
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Schund, Film und Jugendkriminalität

Im «Bund» lesen wir eine Besprechung eines
Vortrages von Dr. phil. Peter Trapp:

«Es hiesse, den ganzen weitgespannten Fragenkomplex

simplifizierend abtun, würde man die steigende
Jugendkriminalität einfach zurückführen auf die
untergeistige Literatur und den Wildwest- und
Abenteuerfilm. Auch die Begründung mit Vererbung kommt
vielfach eher einem Vertuschen und Abschieben der
Verantwortung gleich. An der Verantwortung für den
heranwachsenden Jugendlichen sind wir alle, ohne
Ausnahme, gleich stark beteiligt, und es ist das
Anliegen jedes Erwachsenen, dem Jugendlichen wegweisend

beizustehen, indem er in ihm die Achtung vor
den Gesetzen und der Religion vorlebt und die Gegenkräfte

mobilisieren hilft gegen das Dämonische im
Jugendlichen selber.

Die Schundliteratur und der schlechte Film können
verheerende Folgen haben, doch die Eindrücke, die
sie vermitteln, müssen auf fruchtbaren Boden fallen.
Es muss im Heranwachsenden eine innere Bereitschaft

dafür vorhanden sein. Diese Bereitschaft
entsteht, wenn der Jugendliche in schwere innere
Konflikte gerät, die entweder durch die Umwelt oder
durch eigene seelische Probleme geschaffen werden,
aus denen er keinen Ausweg sieht. Film und
Schundliteratur bieten ihm dann eine Flucht in die Phantasie,

eine gewisse Triebbefriedigung, eine zeitweilige
Erlösung aus unbewussten Aengsten, oder sie können
ein Ventil für aggressive Tendenzeh sein. Fast jeder
Pubertierende macht Zeiten innerer Nöte durch, die
aber meist wie Kinderkrankheiten harmlos verlaufen,
indem der Jugendliche auf natürliche Weise in die
Realität hineinwächst. Dem Erwachsenen sind mächtige

Hilfsmittel in die Hand gegeben, um den
Heranwachsenden zu schützen vor dem gefährlichen Virus
des Schundes und des schlechten Films. Da da§
Milieu für den Jugendlichen bestimmend ist, ist es klar,
dass Hass und Unbefriedigtsein in der Familie sich
für ihn ungünstig auswirken müssen, Statistiken
beweisen, dass fast alle jugendlichen Verbrecher aus
tragisch zerrütteten Familien kommen.

Ein wichtiges Hilfsmittel, um den Heranwachsenden
vor schweifenden Gedanken und haltlosem Tun zu.
bewahren, sind die sinnvolle und bewusste Gestaltung
seiner Freizeit und die Gelegenheit, die wir ihm schaffen,

sich in gesundem Sinne auszuleben und seine
überbordende Phantasie spielen zu lassen. Was tun
zum Beispiel der Junge und das Mädchen aus den
grossen Mietshäuseim, wo nur kleine Hausgärten sind
und uninteressante Wohnungen? Warum errichten wir
prächtige mit Rasen angesäte Sportplätze mit vielen

Verbotstafeln und Vorschriften, die eingehalten werden

müssen? Warum sind die Wälder um unsere Stadt
nicht mehr das romantische, unerschöpfliche Königreich

der Jugendlichen, wie sie es in früheren Zeiten
waren? Wollen wir uns verwundern, dass sich unsere
Jungen ihre Welt dort suchen, wo ihnen keine Schranken

gesetzt sind, in der Phantasie, wo sie sich mit dem
Abenteuer, dem mutigen Gesetzbrecher identifizieren
können, und wo sich ihnen dann eben auch die
Begriffe von Recht und Unrecht verschieben?

Wir Erwachsenen haben es auch zugelassen, dass
die Wertmaßstäbe sich verschoben haben. Es ist nicht
mehr die mütterliche Frau, das arbeitende Mädchen,
das als Frauenideal gilt, es ist der luxuriöse,, nur seiner

Schönheit lebende Frauentyp, den wir unseren
Jungen als begehrenswert zeigen, und ihnen so die
Auseinandersetzung mit dem andern Geschlecht
erschweren. Aus diesen wenigen Punkten ist ersichtlich,
wie viel wir selber verdorben und wie viel wir
gutzumachen haben. Schund und Film werden ihre grosse
Anziehungskraft verlieren, wenn der Erzieher dein
Jugendlichen ein Heimbereiter wird, der um seine
Anlagen weiss und sein Gefährdetsein kennt und der
ihm mit innerer Sicherheit und Führung zur Seite
steht.»

Wo liegl der Unterschied

Welcher Unterschied ist zwischen den früheren
blutrünstigen und unmenschlichen Gladiatorenkämpfen

in der Arena des circus maximus und einer
modernen «Schlacht im Ring», die sich Boxer und
Catcher liefern? Und wir können auch nicht mehr daran
zweifeln, dass die Folgen heute für die dabei schwer
Getroffenen dieselben sind wie für die unterlegenen
Gladiatoren, nur dass die modernen Opfer langsamer
und damit grausamer zum selben Ende kommen. Es
bleibt eine menschliche Ruine, ein Wrack übrig; ein
langsamer Tod als Mensch und als Glied unserer
Gesellschaft ist das Ende. Und genau wie in Rom
verlangen die Zuschauer für ihren Obulus, dass etwas
Aufregendes, Aufwühlendes, Sensationelles geschehe,
dass einer der beiden heutigen Gladiatoren möglichst
zerschlagen, blutüberströmt, völlig Widerstands- und
kampfunfähig ist. Wir alle, die ganze menschliche
Gesellschaft, ist mitschuldig an dieser Entwicklung, weil
wir zulassen, dass ein als Sport ausgegebenes Geschehen

uns von geldsüchtigen Managern vorzusetzen
gewagt werden kann.

Erich Klinge
in «Leibeserziehung» Nr. 3/53.

(Fortsetzung von Seite 3)

leicht sogar starke Raucher. — Als erste und wichtigste

Aufgabe erscheint der Kampf gegen die
Verführung zum Rauchen, wie sie von der Tabakreklame
ausgeht.»

«Trotzdem ich meinen Mann und meine beiden
Söhne nie rauchen gesehen habe, leiden wir im
Geschäft oft unter der elenden Rücksichtslosigkeit der
Raucher. Im Tag müssen wir oft Durchzug machen,
weil Buben und Mannen, just im Geschäft, eine
anzünden müssen. — Lassen Sie sich nicht bedrücken
von verseuchten Zigarettenblasern bei Anfechtungen
wegen Ihrem Radiovortrag. Er war vielen aus dem
Herz gesprochen ...»

Und zum Schluss soll noch ein Telefonanruf
erwähnt werden, durch den sich ein junger Mann er¬

kundigen wollte, wie seiner Braut, einer starken
Kettenraucherin, das Rauchen abzugewöhnen sei. Er, der
Bräutigam, sei der Ansicht, dass sich für ihre zukünftige

Ehe eine schlechte Prognose ergebe, wenn seine
Braut ihm zuliebe nicht auf das übermässige Rauchen
verzichten wolle (oder könne).

Dies ein paar Zuschriften; es sind nicht alle, und
vor allem haben natürlich die wenigsten der Hörer,
die in gleichem Masse durch das Rauchunwesen
irgendwie betroffen werden, mit einer Zuschrift
reagiert. Was geschieht für sie, d. h. was steht dem
ungeheuren Aufwand der Raucherpropaganda gegenüber?

Unser monatlich erscheinendes bescheidenes
Idealistenblatt? Oder vielleicht doch mehr: seine 3000
Leser? Rolf Albonico.
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